
4. E r k l ä r u n g dtter biöljer imnitjiffcrtcn griethtfchett Infchr t f t . 

Herr J. B. Starck zu Jena hat in seinem Reiseberichte 
aus Südfrankreich, den wir in dem archäologischen Anzei­
ger (Nro. 52. April 1853) von G e r h a r d finden, auch zweier 
griechischen Inschriften Erwähnung gethan, welche zu Vienne 
in Frankreich aufbewahrt werden. Die Worte des Herrn 
Starck sind folgende : 

„Griechische Inschriften befinden sich zwei daselbst. Die 
eine, eine Grabinschrift auf Eutychia , die Freigelassene des 
Crates aus Tralles, ist von Miliin *) bereits bekannt gemacht 
worden. — . . Die zweite jetzt in der Sammlung befind­
liche Inschrift wird dort von Miliin nicht erwähnt , dagegen 
spricht e r 2 ) von einer unentzifferten griechischen Inschrift, 
die sich bei dem Thore des Herrn Boissat an der Wand be­
fand. Dasselbe schrieb dann Mylius nach. Bei der Selten­
heit griechischer Inschriften in diesen Gegenden, zweifle ich 
nicht, dass dieses die jetzt im Museum vorhandene ist. Da 
ich glauben darf , dass sie noch unedirt ist , da sie auch in 
den mir gütigst von Herrn Professor Curtius mitgetheilten 
Aushängebogen des letzten Heftes vom Corpus Inscriptionum 
neben der andern, eben genannten Inschrift sich nicht befin­
det, so gebe ich sie hier in möglichst genauer Copie:" 

1) Miliin Voyage II. p. 34, 
2) Daselbst II, p. 48. 
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ENlimiHQAKITEH 
NIPQ} f/iülHMATP]UM 
QYTA\mHV MOKI 
MOYMAISK i n OL 
P U MH EZHE 
AL AUA 

OE AA 
II 0 FHT 
HE IKW 

EI K Ain 
EN TE 

Auf dem leeren Räume zwischen den Buchstaben dieser 
Inschrift finden sich das bekannte Kreuz im Kreise und in 
demselben die Buchstaben A und 42, unter demselben die bei­
den Tauben, die sich einem Gefässe nahen. 

Herr Starck schreibt über den Sinn dieser Inschrift 
weiter wie fo lg t : 

„Diese durch das in der Mitte befindliche Kreuz im 
Kreise mit A und 02, durch die zwei den Gefässen sich na­
henden Tauben und durch die Formel selbst als christlich 
sich erweisende Inschrift ist für mich in seinem mittleren 
Theile unentziffert geblieben, während Anfang und Ende sich 
leicht lesen l a s s en : *Ev9a xetrat sv elgijvfj ^.a-cQwvu $vya-
xrjQ Moy.i'fxov (xavy.inog Pm/xaitj t^oaoa 
€Ttj l'iy.ooi xui TISVTS. Man erwartet natürlich die vor der 
Jahresangabe vorausgehende Zahl der Monate und Tage, je­
doch M ollen diese Buchstaben einer einigermaassen treffenden 
Erklärung sich nicht fügen." So weit Herr Starck. 

Wir können den Weg, den Herr Starck eingeschlagen 
hat, um die unentzifferte Steile zu deuten, nur als den rich­
tigen bezeichnen , aber er konnte schwerlich auf demselben 
zum Ziele gelangen, weil er von einer irrigen Annahme aus­
ging. Er suchte nämlich nach der Bezeichnung von Mona­
ten und Tagen, die natürlich hier nicht zu finden i s t , wie 
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sich bei einigem Nachdenken von selbst herausstellt. Denn 
es lässt sich leicht beweisen, dass die Bezeichnungen der Mo­
nate und Tage nicht der Jahreszahl auf Grabschriften voraus­
gehen , sondern wie es in der Natur der Sache l iegt , auf 
dieselbe folgen. Da es überflüssig sein würde diese Angaben 
mit Beispielen zu belegen, so wollen wir sofort die Lösung 
dieses Räthsels auf einem andern Wege versuchen. 

Es ist den alten christlichen Inschriften eigen, dass sie 
die Zeit der Lebensdauer des Verstorbenen auf Jahr, Monat 
und wo es möglich ist auf Tag und Stunde bestimmen. Aber 
oft wusste man die Lebensdauer des Verstorbenen so genau 
nicht zu bezeichnen, und in solchen Fällen finden wir zur 
Bezeichnung dieser Unbestimmtheit der Jahreszahl bestimmte 
Formeln beigefügt. Wäre unsere Inschrift lateinisch ab­
gefasst und hätten wir an der bezeichneten Stelle statt 
der unentzifferten Buchstaben eine Lücke, so würde man 
kein Bedenken tragen dieselbe durch eine Formel , wie 
z. B. p l u s m i n u s auszufüllen. Auf den griechi­
schen Grabinschriften kommen zwei solcher Formeln vor, 
erstens [XIXQOV ngbg 5) und zweitens nleov slotnov. Dass 

1) Herr Ph. Schmitt lies't in einer Trierer Inschrift die Buchstaben 
ZHCA 

AC NKPO UAOYCE TlfKB 
indem er eine eigene Art von Sprachmengerei hier annimmt, [xi-
ZQOV nkovg oder /xiy.Qov p l u s , eine Erklärung, welche sich 
hier schwerlich wird rechtfertigen lassen. S. dessen W e r k : die 
Kirche des h. Paulinus zu Trier, Trier 1853 S. 434. Vgl. Lersch, 
Centrai-Museum rheinländischer Inschriften III. S. 31». f. Man 
kann diesen von Lersch bezeichneten Inschriften noch folgende 
in Rom bei S. Paul gefundene hinzufügen. 

ENQA KATAK1TE O NO 
MAT JOK1MOC X£l 
PIOY TOAOHC MIKPAC 
TALATlAC ZHCAC M1KPO 
IJPOC ETH. 1. ©. 
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die erstere Formel (ALXQOV ngoq in die bezeichnete Stelle un­
serer Inschrift nicht hineingetragen werden könne, zeigt sich 
auf den ersten Blick; aber wir brauchen die zweite Sigle: 
nlsov sXaxrov unsrer Inschrift nur nahe zu halten, um eben­
falls auf den ersten Blick zu sehen, dass wir in ihr den 
Schlüssel zu dem bisherigen Bäthsel gefunden haben. Man 
kannte das Lebensalter der Verstorbenen nicht genau und 
musste davon abstehen, was auf andern Inschriften derselben 
Gattung so häufig geschieht, neben der Zahl der Jahre, auch 
die Zahl der Monate und Tage und selbst der Stunden an­
zugeben , man wusste nichts Näheres, als dass die Verstor­
bene nlsov eluxTov, p l u s m i n u s fünf und zwanzig Jahre 
gelebt habe. Die Inschrift lautet dem Gesagten zufolge voll­
ständig also: 

"Evda xstiai sv sigrjvrj /uargcova SvyarrjQ Moy.if.iov fiäv-
xmog Pco/Liaiq trjouaa nlsov skanov sxrj s'ixooi xai nsvrs. 

Eines steht hiernach in Beziehung auf den Text dieser 
Inschrift fest : entweder dass der Steinhauer seine Aufgabe 
schlecht gelöst, oder dass die Abschrift nicht genau ist. Eine 
neue sorgfältige Vergleichung der Urschrift würde dazu bei­
tragen diese Alternative zu entscheiden. Jedenfalls aber ver­
mehrt unsre Inschrift um eine interessante neue Nummer die 
kleine Zahl griechischer Inschriften, welche im Abendlande 
aufgefunden, auf eine bestimmte Gegend im Oriente hinwei­
sen und welche auch in ihrer Abfassung selbst eine bedeu­
tende Uebereinstimmung bekunden. 

Wir haben noch zwei Bemerkungen allgemeinen Inhal­
tes hinzuzufügen. 

Wenn die Sigle P. M. auf christlichen Inschriften 
auch häufig vorkömmt, so würde man doch völlig Unrecht 
, - •» 

Vielleicht ist auch in der Vienner Inschrift statt MOKIMOC 
JORIMOC zu lesen. S. >|nscriptiones anüquae basilicae. S. 
Pauli ad viam Ostiensem, Bomae 1654. p. LXIII. 

http://Moy.if.iov
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haben , led ig l ich aus diesem Unistande eine solche Inschr i f t 

f ü r eine christ l iche zu hal ten 1). Die Sig le selbst ist ä l t e r 

als das Chris tenthum. 

Im Griechischen w i r d das TIAEON EAATTON 
vol l s tändig ausgeschr ieben , a b e r auch a b g e k ü r z t blos 

durch II oder TL g e g e b e n ; eben so w i r d das la te inische 

P L V S MINVS vol l s tändig ausgeschr ieben oder durch P. M. 

durch P M durch PM durch P L . MI. selbst durch P. L. M. 

und P. a u s g e d r ü c k t 2 ) . 

B o n n . 

P r o f . Dr. Braun. 

1) Fabrelti inscript. antiq. p. 588. 
3) Alex. Aurel. Pelliccia, de christianae ecclesiae politia. Tom. II. 

ed. Coloniensis p. 176. 


